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Schwerpunkt

Die Gemeindenmelden ver-
mehrt Schwierigkeiten, genü-
gend qualifizierte Bewerbun-
gen für ihre Lehrstellen zu
bekommen:Weshalb?
PatrickHeeb:Davonhabenwirge-
hört. Es konnten sogar attraktive
Lehrstellen nicht besetztwerden,
weil qualifizierte Bewerbungen
fehlten. Ich vermute, dass das
auchvonderGrössedes Jahrgangs
abhängig ist.Wirbefindenuns im
Lehrlingsalter derzeit in den ge-
burtenschwachen Jahrgängen.
Guido Abächerli: Ein anderer
Grund ist, dass die KV-verwand-
ten neuen attraktiven Berufe In-
formatiker und Mediamatiker
(Kommunikationstechnologie-
Fachleute; Anm. d. Red) in Kon-
kurrenz zum KV stehen. Beide
Ausbildungen wurden später
eingeführt. So beginnen amBZZ
im Sommer 2020 zum Beispiel

vier Parallelklassen für Media-
matiker/-innen.

Weshalb finden dieseAusbil-
dungen noch nicht in der
Verwaltung ihren Nieder-
schlag?
Heeb: Auf nationaler Ebenewird
das Berufsbild imKVmit der Re-
form «Kaufleute 2022» moder-
nisiert. Es ist vorgesehen, dass
dem digitalen Wandel in der
kaufmännischen Ausbildung
noch vermehrt Rechnung getra-
gen wird. Die Gemeinden müs-
sen also noch nicht reagieren.

Hat eine KV-Lehre heute nicht
mehr den Stellenwert der
universellenAusbildung im
Bürowesen?
Abächerli:Das KV ist nachwie vor
eine breit angelegteAusbildung,
die viele Entwicklungswege öff-

net. Aber das gilt auch für Infor-
matiker und Mediamatiker.

Die Reform ist also fällig?
Heeb: Ja, auchwennwir heute auf
hohemNiveau jammern.Das KV
ist immernoch dermeistgewähl-
te Beruf.Aber geradeweil das KV
in viele Branchen hineingeht,

braucht es eine komplexe Re-
form.Die letztewar 2012. In die-
ser Zeit hat sich das Berufsbild
verändert – denken wir nur an
die Digitalisierung.

Verliert die öffentliche Hand
unter jungenMenschen an
Attraktivität?

Heeb:Daswürde ich nicht unter-
schreiben. Im Gegenteil, wir er-
leben die Ausbildungsplätze in
den Gemeinden als qualitativ
hochstehend und sehr professio-
nell begleitet.
Abächerli: Viele Lehrlinge aus
den Gemeinden schliessen ihre
Ausbildung in der Berufsschu-
le auch mit sehr guten Noten
ab. Es gibt also gute junge Leu-
te, die ihre Lehre in einer Ver-
waltung machen.

Wer sind die stärksten Lehr-
lingskonkurrenten für die
Gemeinden?
Heeb: Die IT-Berufe und IT-
Branchen sind eine Konkur-
renz. Und natürlich die Mittel-
schulen: Die Gymi-Quoten sind
halt in den beiden Seebezirken
sehr hoch. Die Konkurrenzsitu-
ation wird mit den neuen Gym-

nasien in Uetikon und Au zu-
sätzlich verschärft.

Was raten Sie den Gemeinden?
Abächerli: Es wäre vermessen,
den Gemeinden Ratschläge zu
geben.Diemachen eine sehr gute
Ausbildungsarbeit – das gilt auch
für den Kanton.
Heeb: Die Berufsmatura ist eine
Antwort auf die Gymnasien. Aber
da sind die Gemeinden schon
unterstützend aktiv, sie ermögli-
chen jungen Leuten diesen Weg.
Wennichetwasrate,danndassdie
Vorzüge einer praktischenAusbil-
dung, verknüpft mit einer breiten
Allgemeinbildung–mitoderohne
Berufsmatura –, verstärkt aufge-
zeigtwerden. Die duale Berufsbil-
dungmuss nämlich denVergleich
mit einemGymi nicht scheuen.

Christian Dietz-Saluz (Interview)

Neue Berufe konkurrenzieren das KV
Bildungszentrum Zürichsee BZZ-Rektor Patrick Heeb und der KV-Verantwortliche Prorektor Guido Abächerli erklären,
warum die Gemeinden weniger Bewerbungen für KV-Lehrstellen erhalten.

Christian Dietz-Saluz

«Du bist an der Schnittstelle zur
Politik und zumöffentlichen Le-
ben – eine spannende Sache.» So
wirbt die Stadt Wädenswil um
vier neue KV-Lehrlinge für ihre
Verwaltung. Bei sechs Mädchen
und drei Jünglingen hat diese
AusschreibungWirkung gezeigt.
Sie lassen sich im Stadthaus an
einemSchnuppernachmittag die
Ausbildung zur Kauffrau und
zum Kaufmann vorstellen.

DiePräsentatorinnen sindeine
Idealbesetzung: Noëmi Hand-
schin steht im ersten Lehrjahr,
Edonita Bajraj hat soeben ihre
Lehre nach drei Jahren abge-
schlossen.Die beiden schwärmen
vonderAusbildung in einerSpra-
che,die zu ihremPublikumpasst.
Ausdrücke wie «megacool»,
«easy» und «total lieb» veran-
schaulichen, wie schnell sich die
beiden in dieserWelt von Politik,
Recht undBürgerservice zurecht-
gefunden haben. Ihr selbstbe-
wusstesAuftreten trägt nicht nur
die Informationen, sondern auch
diewichtigste Botschaft ansPub-
likum: Eine Verwaltung ist alles
andere als eine verstaubte Bude.

Stelle erst jetzt besetzt
DieVerwaltungenbieten eine Fül-
le an Ausbildungen, nicht nur im
KV-Bereich,sondernauch inprak-
tischenBerufenwieBetriebsunter-
halt, Betreuung, Vermessung und
Waldbewirtschaftung (siehe Kas-
ten).Zwischen90und120Lehrlin-
gen bieten die 20 Gemeinden der
beiden Seebezirke jedes Jahr ein
Sprungbrett ins Berufsleben.

Aber: Wo früher die Lehrstel-
len beinahe unter der Handweg-
gingen, müssen die Gemeinden
heuteumNachwuchswerben.Das
zeigt eineUmfragedieserZeitung.
Überall konnten zwar offene
Lehrstellen besetztwerden,wenn
auch später als sonst. In Oberrie-
denwurde der letzte Lehrvertrag
erst im Juni ausgestellt.

In denmeistenVerwaltungen
ist die Zahl an Bewerbungen
rückläufig und der Bildungs-
stand der Interessenten tiefer als

früher. Herrliberg meldet eine
kleineAuswahl.Von den fünf bis
acht Bewerbungen seien zudem
nurdie Hälfte brauchbar.Die KV-
Lehrstelle in Erlenbach könne
zwar meist schnell besetzt wer-
den, jedoch ebenfalls ohne gros-
se Auswahl an Kandidatinnen
und Kandidaten. Gleich sieht es
in Hombrechtikon aus,wo «ten-
denziell weniger Bewerbungen
eintreffen als früher».

Weniger gute Bewerbungen
In Stäfa glaubtmangenerell, dass
man im Vergleich mit anderen
Branchen imkaufmännischenBe-
reich bei deröffentlichenVerwal-
tungwenigerBewerbungenerhal-
te. InZumikon seienvorzehn Jah-
ren fünf oder sechswirklich gute
Bewerbungen eingegangen, jetzt
noch zwei, höchstens drei. Glei-
che Situation in Langnau: Fürdie
KV-Lehrstellen treffenwenigeBe-
werbungen ein, im Bereich Be-
triebsunterhalt liessen sie sich
einfacher besetzen, heisst es aus
demGemeindehaus. In Küsnacht
bereiten hingegen die Stellen in
Gesundheit undKücheSorgen. In
Männedorf gibt es in allen Berei-
chen Probleme. Besonders die
technischenBerufe seien schwie-
rig zu besetzen.

Die Ausbildungsverantwortli-
che in der Stadtverwaltung
Wädenswil, JohannaBürgiMoser,
stellt eineunterschiedlicheNach-
frage je nach Lehrberuf fest.
Grundsätzlich sei es im Betriebs-
unterhalt und in der Hauswirt-
schaft eher problematisch, ob-
schonesdortmehrBewerbungen
gebe als im KV. «Zudem hält der
TrendzumGymnasiumweiteran,
es ist teilweise schwierig,Schüle-
rinnen und Schülermit guten bis
sehr guten Noten für eine Lehre
zu gewinnen», sagt sie.

Massenweise Bewerbungen
Es gibt aber auchGemeinden,die
über keinerlei Probleme berich-
ten. In Zollikon kamen in diesem
Jahr«auffallendvieleAnfragen zu
den Lehrstellen und Bewerbun-
gen imMärz/April»,antwortet die
Medienstelle auf die Fragen. Die

Lehrstellen seien zu diesem Zeit-
punkt bereits besetzt gewesen.
Besonders gefragt sind inZollikon
Plätze imAlterszentrumBlumen-
rain. Für die acht Lehrstellen tra-
fen über 100 Bewerbungen ein.

Horgen erhält fürdieKV-Lehr-
stelle jedes Jahr zwischen 60 und
80 Bewerbungen. In Richterswil
sind «imAllgemeinen die Ausbil-
dungsplätze der Gemeinde be-
gehrt».Auch inKilchbergkonnten
die Lehrstellen gut besetzt wer-
den. In Rüschlikon war die Lehr-
stellenbesetzung «bis anhin im-
merproblemlosmöglich». InOet-
wil konnten die Lehrstellen mit
Ausnahme von 2019 «bisher im-
mer relativ gut besetztwerden».

Verstärkt werben
In Thalwil sind «alle Lehrstellen
mit passenden Jugendlichen be-
setzt». Das hat auch mit Marke-
ting zu tun. MitWerbung auf der
grössten Lehrstellenbörse der
Schweiz stoppteThalwil dieTen-
denzder rückläufigenBewerbun-
gen. «Durch unseren Auftritt auf
YoustykonntenwirdieAnzahl an
Bewerbungen seit letztem Jahr
wieder steigern», sagt Sprecherin
Joanna Büchler. Dazu kommen
Schnuppereinsätze,KV-Infonach-
mittag, Teilnahme am Berufs-
wahlmarkt. Andere Gemeinden
suchen ebenfalls vermehrt den
Weg über Yousty und Lena, einer
Plattform für den Lehrstellen-
nachweis. Einige – wie Langnau
– gehen auch in die Schule mit
Aushang und Schnuppertag.

Dass dieAusbildung sofort zu
einer Festanstellung verhilft, hat
Michael Peter selbst erlebt. In
Wädenswil schloss er 2018 seine
KV-Lehre ab. Heute ist er schon
Sachbearbeiter in der Abteilung
Sozialversicherungen und stellt
den Schnupperstiften begeistert
seineAufgaben vor. Ein früherer
Stift inWädenswil hat sogar die
Spitze einerVerwaltung erklom-
men. Pascal Kuster ist seit kur-
zemGemeindeschreiber inThal-
wil. Und inOetwil sitztmit Nam-
gyal Gangshontsang sogar ein
ehemaligerVerwaltungslehrling
im Gemeinderat.

GemeindenhabenNachwuchsproblem
Lehrstellen in der Verwaltung Verlieren die Verwaltungen ihren Ruf als attraktiver Ausbildungsplatz?
Jedenfalls wird es für sie immer schwieriger, gute Lehrlinge zu bekommen.

Schnuppernachmittag für Interessierte im Stadthaus Wädenswil mit (von links) Noëmi Handschin,
Edonita Bajraj und Ausbildnerin Britta Häberling. Foto: Michael Trost
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Von der Kauffrau bis zum Forstwart

Das Ausbildungsspektrum in den
Gemeinden ist gross. Der Klassi-
ker ist die Ausbildung zur Kauffrau/
zum Kaufmann. Alle 20 Gemein-
den in der Region Zürichsee
bieten ein KV mit Fachrichtung
öffentliche Verwaltung an, einige
sogar mehrere dieser Lehrplätze
im selben Jahrgang.

Zwei Drittel der Gemeinden
bilden junge Frauen und Männer
auch aus in Betriebsunterhalt –

meist je in beiden Fachrichtungen
Werkdienst (Strasseninspektorat/
Werkhof) und Hausdienst (Schul-/
Sportanlagen). Ebenfalls in vielen
Gemeinden werden Lehrstellen in
Kinder-, Gesundheits- und Betag-
tenbetreuung angeboten.

In Adliswil, Richterswil und
Thalwil kann man den Beruf eines
Forstwarts erlernen, in Thalwil,
Wädenswil und Meilen sich zum
Geomatiker ausbilden lassen.

Lehrstellen für Koch gibt es in
Küsnacht, Richterswil und
Wädenswil, für Informatiker in
Männedorf, für Netzelektriker in
Männedorf und Horgen sowie für
Zeichner im Ingenieurbau in
Thalwil. Die meisten Lehrstellen
gibt es gemäss Umfrage dieser
Zeitung jedes Jahr in Wädenswil
(12–16), Zollikon (9–11), Horgen
(8–10), Küsnacht (8–10) und
Meilen (7–8). (di)


